
0210000000000000 OOOIOOOOC 

Meyer Breit-ebnes non 

M Inwengeh 
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No. 48. Jes- 
ser, sell is e 

schönes Biß- 
nes gewese. 
Also die We- 
desweilern is, 
wie ich Jhne 
schon rieportet 
ben, fellen 
Owend, wie 
mer widder 

ussgemacht hatte un auch den Trubel 
mit unsere Banneis aesettelt hatte, 
bei mich gestanne. Jn die erschte Lein 
hoi se e wenig gut geiiehlt un dann, 
was is die Juhs? Mir Zen uns doch 
noch so viel zu verzähle ge abt, daß ich 
ganz froh ewese sin. Der Philipp, 
was mein osband is, der war aui of 
Zaun Un ich hen ihn nit bifohr den 
nächste Dag zurück eckspeckteL So ltot 
also die Wedesweilern ganz iesig bei 
mich fchlofe könne· Wie mer ins Bett 
fin komme, do hot der Trubel gestatt. 
Die Weder-weitern wollt so keine 
schwere Ktvilt hen nn ich gleiche im- 
mer gut gekowwert zn sein. ,,For 
Gutneß Sehk,« hot se gesagt, »das 
kann ich nit stende, das duht mich 
tille." Ich hen se doch nii tille wolle 
un do ben ich uns nor mit e aam 

leichte Kwilt etotvwekt; das Riesolt 
is gewese, das ich e schreckliches Kalt 

etetxcht ben. Wie ich grad am ein- 
chla e geweie sin, do sagt die Wehes- 

weilerm »Lizzie, ich kann nit hinne 
im Bett liege; laß mich vorne liege, 
sonst mach ich die ganze Nacht kein 
Auge zu 

" Was war zu duhni Jch 
sin aus den Bett, un hen die Wehes- 
tveiletn vorne lie e losse. Ich ben e 

Wuth gehabt, das ich’g gar nit sage 
kann. Jch hen die Wedesweilern off 
Kohts nit aus den Haus tfchehse kön- 
ne, atvwet am Liebste hätt ich’s ge- 
gliche zu dubn. So bei und bei sin 
ich eingeschlon awwet uff eeinol sin 
ich durch en ferchtetliche Nutan an 
die Fronidobr uffgetoecki worde. Es 
hot Jemand genactt un achallekt, daß 
ich zu Doht gefchlehti mar. Was 
hen ich duhn könne-Z Ich fin iwwer 
die Wedesiveilern gelieinit un hcn 
mein Räppek nnpezoge un sin dann 
stehts ganae. an die Aidg in ja doch 
keins wach zu bringe. Ich hen die 
Dohr uffczelackt un do lzot der Wehes- 
weiler gestanne. «Liz»zie, wo i-:« meine 
Alte?« bot et mich gefragt. Jch tin 
so möhd gewese, daß ich nit gefühlt 
heu, als ob ich ihn e lange Einwen- 
nehfcksen newtve sollt. Ich hen for bei-. 
Riesen gesagt: »(5i dont noh« un lxen 
die Dahi- znaeichmissr. Dann ssn ich 
widdek in met Bett getrawwklt un sin 
widdet eingeschlosr. Das bot anzwer 
auch nit lang genomme, do iH schon 
tviddek e annere Sensebichen dank-J 
wese. Der Bennie is in mei Rubin 
tomme un bot geareint wie alles. ist 
bot e Tuhkeht gehabt un wollt bei mich 
ins Bett. Was war zu diihn, ich hen 
mich ganz tlotss zu die Wahl aeleat un 
do not er sich zwische mich un die We- 
deizweiletn gelegt. Die Witzes-weitern 
hat gar nickiz von genolttift, bis der 
Bennie gestakt bot zu iicke tvie alles un 

binan hot die Wedeetveilcnr an den 
Floh-: gelege. Ei tell inh, das Haus«- 
hot neschehtt, wie alles, wie se nctrig 
den Bett aeliind is. St lzot dann ast- 

geiange zu schimpft wie alles un ho- 
nesagt, wann se das gewißt hätt, dann 
wär se liewet heim aanae un wann it 
ihren hosband nit veifchkecke wollt. 
dann de ht se jetzt noch gehn. Es not 
e ganze Weit aenomme, bis ich se so 
Wcii Oebtctchi ist-Ti. daß se sich mir-Der 
ins Bett geleqi not most-er der Bennie 
bot fortgemisz Will do i- ja widder 
Dies gewkik, awwcr Mr for e Meu. 
Jch Ijiiirn uff »in-M ivis Jemand die 
Fromm-U aanz icnafam uffiacte dult 
un ganz ichich die Dies-km ems? 
üme Do iin ich mmrck ist-m ge 
ichkehri erwei: Hieb Den zunickgi ac- 
denfi. ich hätt e Reiiskiclir, ais-is rr resi- 
ich mich in mei Nod qepisiish i;c-n, ist 
im ich gwiM daß s tin Dritin gest-sc 
is. Denke Se Ums-L ietzt sieh die Inh- 
zn mki Betttufm ufs im ec- icmnIt c: 

Feller instit Ganz ichs-oh er ganze 
Un ich den« et is in sein StaciiniisO 
gewese. Mich hoi der Litbem min 
un ich glaub-. traun mich einer mit r 

Häiixsnn gesiiibbi hätt, ek- trör trock- 
fein Dtoppe Vsixt komme. Ich l.::1 
schnit- ngknik. es wär en Naht-»ein Der 
Zimm- skau auch ums-, sei Nimm-s- 
auzszuzietze un wie er in die Näh Mk 
den Fett komme is. do irwt die XII-e- 
desmcilcrn gsif un läßt m iuchkerlisjs 
sit-Tini Do sagt der Fell-sc tskdkixspis 
Se mich. Miit-dont. ich denke, its-« fis-. is 
das tonge Haus gerette, un i- ioxt 
gelaufe, ais wann im Dei-net binniq 
ihn wär. Wie ich die Wtug gehört 
ben, do den ich reitest-im geküßt daß 
es der Philipp geweie ig, Ich lieu 
answer die Wettstreit-tu nicks davon 
Mittqu die bptt seicht en Fett kriegt 
Well ei ten ish, ftlle Nacht is awwet 
auch e Pieifch gewese. Un es is noch 
ixit alles iwtvek Indes-. Mer hen uns 
grad von die Schick erholt, do is es 
set-on widdxr Instit in den Haus ges 
worde. ,Dek Philipp bei« wie er fort- 
qeronnt war, die Bebt affgelosse un 
ich den ith get-ört, daß e ganze Kraut 
Männer in das hanc komme is. Ei 
tell jub, do hkn ich ums-et doch ge- 
schiwmut, daß mei Kwiili in einem 
fort in die böh gebobbelt is. Die We- 
vetweilern bot gar kein Wort mehr 
W Man-, io is se Trick-kehrt »wes-. 
I- x schrecktiche Nachi bin ich in mei 
W Ltwe noch nii mitgemacht- Die 
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Felleesch stn die Steppe erusf komme 
un hen an mei Doer getäppt, ale 
wann Je e hötschet dabei fuler bebte- 
Mti enmal rast der Wedestveilen 
Altie, bist du do? Do iö die Bedec- 
lveilern aus den Bett getschunipt, hot 
die Dohr ussgerisse un is ihren alte 
Mann um de hals gefalle vor lauter 
Freud. Jch hen jetzt ausgefunne, daß 
der Wedesweiler, wie er zuerfcht aus 
mein Haus fort is, die ganze Taun 
nach seine Alte abgesucht hot un 

schließlich bot er’sch noch mol bei mich 
probirt, wo ee se denn auch aefunne 
hot. Well, Mister Edithor, das war 
das erschte un auch das letzte mol, daß 
die Wedesweilern bei mich itvwer 
Nacht geblitvwe is· Jch wunner nur, 
daß ich keine graue Haar hen kriegt, 
oerschroele sin ich genuq davon. Mit 
beste Riegaljrds Juhrs 

Lizzie Hansstengel 
—ss-—-·---« « 

Zeusenhumotu 
Der Humor in den Gerixhissälen 

hat eine bedeutende Literatur, die in- 
deß zumeist Richter und Angeila te 
als redende Personen austreten lä t. 
Einige hübsche Beispiele des Zeugen- 
humors in den englischen Gerichtssä- 
len bringt ein Londoner Correspons 
deut. Einer der gewöhnlichiten Trick-Z 
ist, die Zeugen durch wiederholte ein«- 
dringliche Hintveise auf die Verant- 
wo tung als vereideter Zeus-e einzu- 
schüchtern und zu verwirren. So frag- 
te einst ein von Teiner eigenen Per- 
fönliebkeit fein- ein1encnnniener91nmnlt 

vor dem Handelsaericht einen Zeu- 
gen, ob er schon einmal bankerott ge- 
macht habe, was der Zeug- verneinte. 
—- »Nun,« sagte der Anwalt hieraus, 
indem er sich hoch aufrichtete, ,,seien 
Sie vorsichtig in der Beantwortung 
meiner nächsten Frage, —— ,haben Sie 

jemals Jhre Zahlungen einaestellt2« 
—,,Ja.« lautete die Antwort ——— 

,. Aha« schmunzelte der Anwalt be- 
friedigt. »Ich dahte mir schon, dasz 
wir dahin kommen würde-. Nun er- 

zählen Sie dem Gerichtshof, wann 
das gewesen ist.« — »Als ich alle 
meine Schulden bezahlt hatte.« erklär- 
te der Zeuae unter dem icksallcnden 
Gelächter aller Anwesenden snit Aus-—- 
nahme deo Anwalis. 

,.Wollcn Sie nir gesalligst den 
Mann beschreiben, den Sie in der 
Nähe der Seene des Verbrechen-, ac- 
sehen haben« sraaie in einein Mord- 
procesi ein Vertheidiaer ein-n biederen 
Landmann. ,.War es ein großer 
Manan -——- »Ach nein, absolut nicht,« 
lautete die Antwort »Im siiegentbcih 
es war nur ein kleinen nnsckeinbarer 
Kerl -- etwa wie Sie.« 

Aehnlich wurde ein anderer Anwalt 
von einem Zeuge-i auf-; (iiks nesijlirn 
den er etwa-? zu start bedrängt hatte. 

»Sie haben zustenebein dasi Mr. 
Robinson Ihr Freund war,« fragte 
er. »Ja« »Ist er hier?« 
,,:fiein.« —- ,,Wissen Sie, wo er ist?« 

— »Nein.« »Nun, mein Herr.« 
sagte der Anwalt unaeduldia »ich 
warne Sie, bedetilen Sie, dnfi Sie 
unter Jhreni Eide auslaaei Sie sa 
aen daß dieser Mann Jbr Nachbar 
ist und bis vor Kurzem intini mit 
oihnen bestenndet war —« und Sie 
sollten nicht wissen wo er zu sinden 
ist. Sagen Sie sofort dem Gerichts 
kos, wo er ist.« -—- »Das weiß Nie- 
mand,&#39;« tani die verbliilsesrde Ant- 
wart zurück. »Er ist todt.« 

-—-.-—--s-— 

Komme-es Schermesser-. 
Eine uralte Flasche Sodatvaiser 

tain isi diesen Taan in London alo 
Mel« kais-je von ocnt am 29 August 1782 
bei Sp: thead gefunte ten Linienschisf 
Royal Gecrae zzir Versteiaerung und 
erzielte den fabelhaften Preis oon 

Sitz-J Tit Elioyal tkicoine war damals-— 
zu eine-n arofien Ball bereit ce::ia;i:st 
werden. Man hatte, akn ists-um zu 
aei sinnen, die Geschütze los-ge knaan 
Ein Windstoß ne: gte das grosze Zenisf 
lus teie Seite, die Gesclziisze met-In 
l,inii:- nahend ek tiefe-en Se: te Das-«- 
lleiee gesvidzx uno die Fiel-:- l Den-ge 
tenletze und vetiant saft ntii re: nen: 
«,en Bemannar ..g Die späten Eis: no 
nen hab-en vie Reste und auch diese 
Flasche Senamasset vom Meers-e neun 

e leetaxs geholt. Sie ist den tlei seit-« . 
ljemiaen Sodawassetslaschen ähnlich, 
von atiinem Glase und der Kaki wird 

.·1 Theil noch durch Dicht sesggetzalx 
: .n. Ema zwei Dritte! des Inhaltes 
sind re liefen. Eis-mische Zersetzung 
fase: ::k m Niederschlag einer dünnen 
«- clz.:«-: Oe an der inneren Wand der 
Flasche ne-iseigesiinrt zu haben. 

UeFet ihren Ursp:nn, Zeigt die-fla- 
seLsse teine sinnen Jn Skala no 
nennt man als den est-sum Des Wis- 
weiglich Scdaxrasset Isreaefgkllt nai, 
Richard Veirilen in Greis-i Ijiassinnksain 
Jm Jahre 179340urese in London be- 
reits Sodawnssee ne elchiästgmäßia her 
aesletlt und vertan pt von einem ex- ettn 

Schioepim der rein Namen nnd-, 
augenscheinlich deutschen Ursprungs-— 
lraex Gent scheint ganz im Anfang 
des 19. Jahrhunderts ein siie die da- 

malige Zeit großes Liitsrhrssesckxiifi 
in iiinstlichen Mineralwäskeen gemacht 
zu haben, und aus Gens stamnm auch 
ein ewisser Paul, der seit 1790 in Loneon mit Schweppe und dem Ano- 
thetet Gasse sich zu einem ähnlichen 
Geschäfte zusammentliat Schwevve 
sowohl wie Gasse sind heute noch in 
England beherrschende Firmennaznen 
aus biete-n Gebiete- 

Jn seiitleren Zeiten wae es mituntee 
billiges-, umzuziehen als eine erhöhte 
Miethe zu bezahlen Heuizutagc Es 
eins so schlimm wie das andere. 

—
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Baronin Speck v. Sternburg.« 
Die neue Herrin der deutschen Bot- 

schaft in Washington- 

Wenn im nächsten Herbst das Pa- 
lais der deutschen Botschast in Wash- 
ington, umgebaut und vollständig neu 

seingerichtehiseine Pforten dem gesell- 
zschaftlichen Leben wieder öffnen wird, 
» 
dann wird in demselben auch die groß- 

;artige Gastfreundschaft geübt werden, 
«die iu früheren Jahren die Botschaft 
"so wohlthuend iennzeichnete und in 

der nun zur Neige gegangenen Saison 
»so sehr vermißt wurde. Heute steht 
Jdas Palais so gut wie leer da; nur 
Idie Schlafriiume und der Speisesaal 
ssind noch einigermaßen in gutem Zu- 
sstandr. 

Die Enttäuschung, welche die ver- 

gangene Saison der Washington-r 
Gesellschaft in dieser-Beziehung brachte, 

zwird von Niemand mehr empfunden 
Hals von dem Baron und der Baronin 
s Speck von Sternburg, deren Bestreben 
ses ist, die deutsche Botschaft zu einem 
sder umtvorbensten und meistfreqentir- 
sten Puntte des gesellschaftlichen Le- 
,bens der Bundeghauptstadt zu gestal- 

ten. 
Der durch den Besuch des Prinzen 

Heinrich von Preußen in den Verei- 
nigten Staaten ireirte günsiige Ein- 
druck wird, wenn das erreicht werden 
kann, durch den Baron von Sternburg 
uuu Uesseii lotlliluz Tilltlllcllllc Ølllllll 

gekräftigt werden, denn Beide sind mit 
dem ernsten Vorhaben nach Washing- 
ton gekommen, nichts unversucht zu 
lassen, uni das Gefühl der Freund- 
schaft und des Wohlwollens zwischen 
den Vereinigten Staaten und Deutsch- 
land zu befestigen. 

Zur Verwirklichung dieser angeneh- 
men Aufgabe ist Baron von Stern- 
2biirg wie geschaffen, und dem Volke 
der Vereinigten Staaten ist diese 
Thatsache durch seine friihere jahre- 
lange diplomatische Thätigleit in der 
Bundeshauptstadt nicht unbekannt ge- 
blieben. Dass inan auch in Berlin sei- 
nen T...t, seine Fähigleit und seinen 
feinen diplomatischcn Schliff aner- 
tennt, wird wohl am besten durch seine 
Mission nach Washingtnn zu eiiier 
Zeit, die von beiden Naiionen als eine 
etwas gespannter Beziehungen betrach- 
tet wurde, demonstrirt. -- 

Aber auch die Baronin von Stern- 
burg, welche niit ihrem Gatten in- letz- 
ten Herbst eine turze Zeit lang «le 
Gast ini ,,Weif-;en Haus-« weilte, er- 

freut sich in den hiesigen Gesellschafts-- 
kreisen großer Beliebthcit. Geboten 
in San Francisro, das Kind einer 
anieritanischen Mutter nnd eines eng- 
lischen Vaters, hat sie den größeren 
Theil ihrer Jahre in Europa ber- 

lhrachi. Ah und zu hat sie während 
s dieser Zeit nuegedehnte Besuche in den 

Vereinigteiis Staaten geiiiacht, die in 
der Regel ihrem Bruder, Mr. Charles 
Langham, galten, der vor ungefähr 
dreißig Jahren aus England nach dei: 
Vereinigten Staaten auswanderte und 
si ctiin Kentucky niederließ- 

Auögangg 1901 wurde Fil. Lang- 
bam dieGattin des Barons vonSiern 
burg. Die Trauung wurde in London 
vollzogen, und zwar in der altehriuiir- 
digen St. George’5 (5hurch, Hanover 
Saume, die damals schon feit Gene- 
rationen die Seene der Taufen und 
Trauungen in der Familie Langham 

Eingr. Doch der Roman des jungen 
Paareg hatte schon einige Monate 
früher seinen Anfang, und zwar hier- 
zulande --— gelegentlich des ersten Zu- 
sammentreffen-» des Baron-z ron 

Steinbiirg mit dein reizeiiden FrL 
Lanahann 

I Die junge Dame weilte damals be- 
Ifnchoweife in der Eis-de New York, 
Tuno Baron von Eternoura, damals 
.ein Hittaclse der- oeistsenen Botschafi in 
jWashington, war nach »Die-o York ge- 
sicsirem um sich einige Taae lang von 

Den Anstrengunan des Dienstes zu 
z sei-alon, nicht alinend, daß er ans Vie- 
lfein Ausflxig sein Herz erkennen Und 

eine spätere Gattin sind-en were-» 

Tale dieses Geschick ein Fall ocn Liebe 

l auf den ersten Blick werden scliie, wird 
reinen Menschen verwundern der die 
Baronin je gesehen hat « eine aca- 

.,:iös: Franknceifali von ten anniutnia 
Isten iiniqaxkgkfrrinem schönen, schi. f- 
gtfnchiitenen (s;-«Eiinsfz«,iiaen: Dein Haar-, 
welches Tiriaxr zu malen lieb-te nnd 

Iden dunkelblaten Atmen mit langem 
Heiwarzen LEt-e:n, Di: Elkke englische 
jAbiiarnmnan retratkie::. 

—
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i Wieder nnd wieder fand der junge 
sDiplotnat tun Zeit nao Enlsaxildis 
««r!!.:a fåie finze Aue-singe nach New 
’I&#39;;oi«l. bis-, esse fees-· Esfirnaie dariikser 

hänge-Zangen trat-i, Die Verlobung 
erfolgte, worqu Fel. Lan-heim in den 
Kreis der Ihrigen in London zurück- 
iebrteJtnd Baron rson Sternbnrg auf 

jfeinen Posten in Washingkon. Ein 
Jahr später, oni 5. Dezember IWL 
Jerfolgte die Trauung in ret Zi. 

I Georges Ehntch in London. 
i Fast unmittelbar vom Tranaltar 
’fort führte der Baron seine Gattin 

nach Calcutth wo er inzwischen als- 
deutscher Generalionful atlreoiiirt 
worden war. Doch dem Leben und 

Freiheit 
in Calcuiia konnte das jung-« 

i 

Paar keinen besonderen Reiz abge- 
winnen und so wurden die ander-halb 
Jahre des Aufenthalte-J in Indien 
bald hier« bald dort verbracht, vie 
Sommermonate in Simla nnd dir 

lWimer auf ausgedehnien Reisen. 
» Es waksim letzten Herbste, gelegent- 
lich eines Besuches des Barons von 

Steinhan und seiner Gattin in den 

—-... — .. ———... .«. —- 

sllter C-. taaten, dasz der Btasident und 
Frais « oosevelt, zwischen welchen und 
den« eLtaron eine fünfzehn oder sechs- 
zenn Jahre alte herzliche Freundschaft 
bestand, von dem Wunsche geleitet, die 
Gattin des Barons kennen zu« lernen, 
dem Letzteren die Einladung zugehen 
ließen, mit seiner charmanten jungen 
Frau einen längeren Besuch im »Wei- 
ßen Haus« zu wachen. Und als dieser 
Besuch abgebrochen werden mußte und 
man sich verabschiedete, da ahnten we- 
der die Sternburgs noch die Roose- 
exists, daß dem Lebewohl in Kürze 
wieder Worte herzlicher Begrüßung 
folgen würden. 

Nach kurzem Aufenthalte in Europa 
wurde Baron von Sternburg aus der 
Näcksahrt nach feinem Posten in Jn- 
dcen in Paris durch eine Depesche des 
Augivärtigen Amtes zu Berlin in- 
struirt, sich bereit zu halten, um bin- 
nen Kisrzem nach den Ver. Staaten 
zurückzukehren. Bald nachher brachte 
dann auch Sharon von Sternburg seine 
Gattin wieder itber »das große Was- 
ser« und nach der Bundegbauptstadt, 
diesmal nicht um als ein geehrter Gast 
in das »Weiße Haus« einzuziehen, 
sondern als Herrin in das Palais der 
Deutschen Botschaft, in welchem so 
lange »Junggescllenthum« die Regel 
war. 

Und so kommt es, das-, die Kisten 
und Kästen, welche viel von dem be- 
weglichen Eigenthum des Baron Von 

HEicrnburg und seiner Gattin enthal- 
; te:., anstatt hier zu sein, sich noch auf 

Dclll List-sie Voll Illchll RGO Dcll Ucc- 

tnciten befinden nnd wahrscheinlich 
nicht vor Mai die Bundeshauptftadt 

lerreichen werden. 
Bald nach deren Eintreffen beabsich- 

tiks:n Baron und Baronin von Stern- 
bmxg das Palais der deutschen Bot- 
schaft zu räumen und in die Sommer- 
frische zu gehen, vielleicht nach South 

IHnmoion, wo dann eine Coitage fiir 
den Sommer in rssacht genommen wer- 
den tviird:, oder nach Bat Harbor. 
In jeder dieser vornehmen Sommer- 
friichen würde es weit mehr möglich 
fein als in dem mehr fashionablen 
N.tv;·so-.t, die Zeit mit Ausfahrten 
utd -ni Freien überhaupt zu verbrin- 
Im, was-«- eii«.er Fortsetzung der gesell- 
schaftlichen Pflichten, die eine Winter- 
sank-n in Washington aiiferlegt, vor- 

znziehen irr-are. 
Während dieser Abwesenheit des 

Baron-J nnd der Baronin von Stern- 
bnra, weran die im letzten April in 
Llnqriif nenommenen Veränderungen 
uno Neueinrichtungen des Botschaft-E 
palais init frischen Kräften wieder 
aufgenommen und zn Ende nefiihrr 
werden, anf das-, im Spätherbste die 
Busch-ask ihre Pforten dein gesell- 
sei-Fittichen Leben wieder eröffnen 
lann. 

EFI ist Die ltlbsiclzt der Varonin von 

Sternburn, die Wände des geräumi- 
nen östlich gelegenen Cinpfanggfaaleg 
mit narcißgelbeiii Seidendamast ver- 
kleiden zu lassen; der kleinere »Proto- 
ing Normi« nach Westen bin soll mit 
blauem Satindamast behenden Idee-· 
den nnd der Herrin des Hauses dann 
nls Bondoir dienen. Der Ballsaal 
wird ganz nnd gar transformirt und 
onnn als Wohnraum benutzt werden. 
Dieser Raum wird mit chinesischen Ge- 
weben verkleidet werden, in denen 
Scharlachrotb der vorherrschende Far- 
benton sein wird. Die weiteren Ans- 
stattungen dieser Riinme werden größ- 
tentheils txt-e den beiden Residenzen 
Der Sternburgg in Indien, die einein 
Zimla und die andere in Calcutta ge- 
legen, herbeigeschafft werden —- Agra- 
Jevniche und seidene Draverien in 
ntdnzenden Farbenschillerungen, invo- 
Vnrtugiesische Divans, rate Holz- 
sinnitaereiem nnd ein großer Reichthnrn 
ein baneriiclsem Silber in Form von 

»Er-innen, Busen, cchiisseln und Ta- 
bienen- 

Ein erster Platz wird dem chinesi- 
schenPorzellan des Baron-I eingeräumt 
.«e-erden, das wiieirend der letzten fiins 
Fahre einen hoche.eschiitz:en Theil der 
UprzellananssteJung des Elliuseums zu 
Leipzig bildete. Dieses Porzellnn ist 
durchweg in Blau und Weiß gehalten 

s .ssd wird von Kennern als schier un- 

Issicxnleichlich werthvoll betrachtet. 
Unter den seltenen Jnkeselem mit 

welchen die Baronin von Sternbiqu 
ist«- Laufe der nächsten Saison die Au- 
ssen der hiesigen Gesellschaft blenden 
:j?:rd, befinden sich fiins Halsbänder, 
:·s.: ve: n Vaan von Sternburg einem 

seischen skiirsien abgetauft wurden- 
ssssnes derselben, ein Halt band von 

serit sQ« öner Art-seit in reinem Gold 
i: obefetz rni! Diainanten nnd Per- 
sei, w icde von der Varonin getretqu 

I 
l 
l 

f. 
l- ne sannst sur ihr Portrait saß; 

l 

cåi Zweites dieser Halgbiiiider ist mit 
Z .cirage-en besetzt, ein drittes mit 
J iirlisen nnd die beiden übrigen mit 
Jiibinen nnd Diainanten. 

Wan es nächsien Herbst heißen 
ist-ird, Pferde nnd Eqnipcigen fiir die 
Botschaft zu beschaffen, dann werden 
dieselben wahrscheinlich aus den- Ver. 
..-n aten bezopeYner den nnd nicht ans 

us sepa. Das öniglitln Gestiit zu 
sBcrlin zählt zwei anieriianischePserde, 

,Uncle Sam« und »Brother Jana- 
itlian« auf welche Kaiser Wilhelm 
lgrößere Stücke hält, als ans irgend 

jenes seiner iibriqen Thiere Es liegt 
demer kein Grund vor, warum nicht inuch die deutsche Botschaft in Wash- 

lington amerikanische Pferde, und gar 
sterntuckner Bollbluttlfiere, vorziehen 
sollte 

Während es noch zu friih ist, um 
einen genauen Plan siir die gesell- 

sschastlichen Veranstaltungen der deut- 
schen Botschaft während der nächsten 

«Saison zu entwerfen, kann doch jetzt 
schon gesagt werden, daß eine Anzahl 
größerer Tischgesellsehaften in Aussicht 
genommen worden ist und vier große 
Nachmittagsempfänge, zu welchen ja 
bis zu zweitausend Einladungen er- 

lassen werden und von welchen Baro- 
nin von Sternburg steh die angenehm- 
sten Resultate ihres Bestreben-T die 
freundschaftlichen Beziehungen zwi- 
schen den Ver. Staaten und Deutsch- 
land zu festigen, verspricht. 

Geboten in den Ver.Staaten, ers- 

zogen in Homburg und Dresden, mit 
einer Liebe fiir beide Länder und beide 
Völker tief in ihrem Herzen einge- 
.wurzclt, kann dem Kommen der Ba- 
ronin von Sternburg, in dieser kriti- 
schen Zeit, um dem gesellschaftlichen 
Leben der deutschen Botschaft in 
Washington vorzustehen und deren 
Gastfreundschaft in breitete Bahnen 
zu lenken, ein Erfolg in ihren höheren 
Zwecken nicht gut ausbleiben. 

——---.-- —- sp« 

Wie der Sultan regiert. 
Eine Vortrags-stunde. Der schlau- 

,,«Zizekönig«. Der Sultan bei 
Laune. Sturm auf der Stirn. 

Wie das ganze heutige öffentliche 
iund private Leben des Tiirten der vor-—- 

Inehmeren Klassen eine merkwürdige 
Miscbnna von europiiiscben und orien- 
talischen Sitten aufweist, so zeigt auch 

s oie surr, wie oer Oeyerrsaser oer wou- 

bigen Regierungsgeschäste erledigt, eine 
eigenartige Zusammensetzung von Alt- 
hergebrachtem und Modernem, gema- 

s delt oder accentuirt durch die Lebens- 
tgewohnheiten und Launen des gegen- 
wärtigen Sultans-. Dringen wir tin-- 

gesehen in seine Nähe, beobachten und 
lauschen wir! 

Es ist —— doch eg ist eigentlich zweck- 
i"os, eine Stunde anzugeben ich 
könnte ebenso gut sagen: es ist 11 Uhr 

,Morgens, wie: es ist 11 Uhr Abends, 
denn Suktan Abdul Haniid hat keine 
sesge Stunde, zu der er sich Vortrag 
halten, oder zu der er seine wenigen 

IVertranenSmänner zu irgend einer 
Auskunftertheilung zu sich rufen läßt. 
Selbst die Botschasrec der Groszmäehte 
haben unter dieser Unsicherheit zu lei 
den, wenn sie etwas Dringendes dor- 

zubringen haben, woz- sieh nicht bis zur 
aewöhnlichen Audienz am Freitag nat-ji 
dem Selamlit verschieben lässt. 

Nachdem wir unsichtbar die äussere 
Palastwact e passirt haben, wo sicinbare 
Sterbliche ihre starke abgeben müssen 
und von einem Heer den Spinnen auf 
ihre Undersiinglichteit wie aus den lei 
ihrem Weggang zu erwertenden Bat 
schisch tarirt werden, begeben wir nng 

iiber einen breiten stieg-weg-, sei is re- 

radeaus zum Ersten Setretiir des-Z 
Sultans« Tahsin Pasctia oder rechts 
zum zweiten, Jsset Pascha. Diese 
beiden sind erbitterte Rivnlen; der letzte- 
ist vielleicht der schlauere, aber auch 
energischere, der schon öfters seinen 
eigenen Willen dem seines Herrn ent 
gegenzusetzen gewagt hat, und seine 
Kühnheit mit kürzerer oder längerer 
Ungnade büßen mußte, während Zah- 
srn der geschmeidigere ist. Man tann 
Tahstn mit seinen feingeschnittenen 
Zügen, dein glänzend schwarzen Voll- 
bart, und der eleganten, wenn auch et- 
was lässigen Haltung einen schönen 
Mann nennen; aber es ist die grau- 
same Schönheit des Pantl)ers, während 
ich Bis-b den klein-n sehninpn Art-bor- 

röthlichbraunem, graumelirteni Bart 
und nervösen mißtrauischen Bewegun- 
gen der Hhiine vergleichen möchte. 

Da gegenwärtig Tahfm wieder ein- 
mal Hahn im Korbe ist, so wählen wir 
den Weg geradeaus zu feinem Bitreem 
Da wir ja unsichtbar sind, so scheren 
uns die Thiirsteher, Diener undSpitzeL 
die sich vom Hausflur unten, die 
Treppe hinauf bis ins Vorzimmer vor- 

finden, wenig, und wir treten unan- 

gemeldet in das kleine Zimmer-, wo 
Seine Exzellenz der ,,Vicetönig« des 
ottoinanischen Reiches, des Rufes fei- 

l nes Gebieters gewärtig, seine Papiere 
tzurn Vortrag ordnet. Von Berichten, 
!Eingaben, Gesuchen ganze Stöße, alle 
s auf jenen länglichen Streifen oder zier- 
slirben Bogen lleinen Forinates mit 
;Goldschnitt, von feinstem weißen Pa- 
H vier, die allein würdig sind, vom Auge 

des Sultans gesehen zn werden. 

Tahfin ordnet sie methodisch das 
heißt er legt diejenigen, die er der 

zwohlwollenden Berücksichtigung seines 
Herrn empfehlen will, also Gesnche ihm 

.geneh1ner Personen, Berichte, die den 
»Sultan freuen werden« und dergleis 

chen mehr, auf einen Haufen; in einem 
zweiten stellt er die an das Palais 

»oder die hohe Pforte gerichteten Zus- 
schriften politischer Natur, der Mini- 
ster, Walig oderBotfchaster zusammen; 
ein dritter enthält endlich solche Doktr- 
mente« die Tahsin nicht empfiehlt, oder 
von denen er weiß, daß sie dein Sul- 

;tan unangenehm sein werden. Kaum 
sift er fertig, da erhält er auch schon 
ser Befehl, vor ,,Effendiniig« ----— un- 

zserenr Herrn zu erscheinen. Wir 
l begeben uns durch Korridore und Vor- 
Jzintmer an ungezählten Wachen, Die- 
snern, Kammerherren und Adjutanten 
worüber bis nn die Schwelle des Ge- 
s maches, wo der »Es-chauen Gotte-E- auf 
; Erden« sich gerade befindet. 

i Lautlos öffnen sich dir Portierem 
und wir stehen vor ihrn der nicht nur 
das- Osnianenreieln sondern auch den 
Jstom dir ganzen Welt in sich rertörs 

mitvarangrünen verschleierten Augen; 

pert oder doch zu vertörpern bean- 
sprucht. Vor dem Diwan, auf dem 
der Sultan, halb sitzend, halb liegend 
ruht, befindet sich ein großes feidenes 
Kissen. Auf dieses läßt sich Tahsin -- 

kniend nieder und verharrt fa, bis der 
Sultan ihm ein Zeichen gibt, eine et- 
was bequetnere Stellung einzunehmen, 
was häufig genug ganz unterbleibt, 
wenn er schlecht gelaunt oder priioktup- 
pirt ist« 

Tahsin hat schon sofort beim Ein- 
tritt einen raschen forschenden Blick 
auf seinen Gebieter geworfen und bei 
feiner genauen Kenrtniß von dessen 
Charakter gleich errathen, was für 
Wetter ift; wäre noch eine Aufklörttng 
nöthig, so würde sie ihm die Art der 
Handbewegung oder Die Stimme beim 
Gruß unfehlbar geben. Die erwähn- 
ten drei Stöße Papier trägt er so in 
der Linien, daß jeder durch einen Fin- 
ger getrennt ist. Steht das großherr.- 
liebe Varometer auf «Schön«, so behält 
Tabsin nur die Dotumente der ersten 
Kateaorie in der Haud: er weiß, er 
lann heute alles das durchfetzen, was 
er durchzufetzen beabsichtigt; die ande- 
ren leat er neben sich. 

»Alfo, was giebt es?« beginnt der 
Sultan. 

Tahfin nimmt das oberste Schrift- 
sliick, lieft vor oder aibt einen Ueberblick 
des Inhalte- mit einian cmpfeblenden 
Worten. 

I« «« k, KO-««i-.. ,««.« 

»’Uksullå cLlLUUccl Uc« Ouscull sau- 

dig (,,es seit« etc. ,,gew·cihrt!«) oder 
fügt noch die besonders wichtigen Sa- 
chen bestätigend hinzu: 

,,Jrade bugurduni!« (,,M«eine Zu- 
stimmung ist gegeben.«) 

Tahsin legt das Schriftstiick rechts 
neben sich und fährt mit den anderen in 
gleicher Weise fort. Schließlich kommt 

die Reihe an die zweite Gruppe, die po- 
litischen Berichte nnd Zuschristen. Er 
enthält sich hier jeder Aenßerung, wenn 
der Snttem ihn nicht direkt aussordert, 
versieht sie aber alle mit dem getroffe- 
nen Entscheid. Nachdem so eine halbe 
Stunde oder eine ganze vergangen, 
ipiirt er Das Interesse oder die Geduld 
seines Herrn erlahmen und er sagt, es 
sei nichts Wichtiges oder Dringcnoes 
mehr vorhanden, oder auch der Salt-an 
gibt selber das Zeichen zum Aufhören 
durch ein kurze-It ,,!Jjete1! Brak!« t»LFs 
ist genun, las-J! las; gnt sein!«) 

Ein Druck aus den elettrischenKnopf, 
und der dienstthuende Beamte der kai- 
serlichen Venoastanzlei erscheint und 

» nimmt tniend den Stoß Papiere ent- 
» Wen, die Die großherrliehe Genehmi- 
i«una, erhalten Var-e n, look i der Zultan 
» 

nieder das ,,Jruoe b:ignrdun1!« lwets 
ssieh n if alle Notizen Tnhiins bezehi) 
sowie-nicht womit die Sachen siir den 
leisten Seitetiir erledigt sind, der nun 

iden Nest Der Dotusnente aufnimmt 
s nnd bis zum niisjksten Male Verschwin- 

Det. Die bewilligten werden sofort in 
der timle lei renisirirt und mit einem 
bezüglichen Ver-merk versehen. Do es 
aber hin ui d wieder oorlommt, dasz 
Tahsin dag Ohr seines Gehirterg siir 
eine von ihm verteetene Sache nicht 
haben kann, so hat er schon manchmal 
zu dem recht bedenklichen Mittel ge- 
qrisfen, ein solches Schriftstiiel unter 
die bewilligten zu schmug eln. —- Hat 
der Sultan einmal seine z ormel iiber 
sie ausgesprochen und sie sind mit ihr 
renistrirt worden, ist keine Macht der 
Erde imstande, das nngeschehen zu ma- 

chen. So kommt es, daß thatsäehlich 
manche ,,Jrnde5« erscheinen, von denen 
der Herrscher keine blasse Ahnung hat. 

Ein anderes Bildt Tahsin sieht beim 
fc --t-·-·-»- s« L « -c h-« E--lL--D -- --.- 
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Sturm steht —- vielleicht hat er nur 

schlecht geschlafen, oder was Böses ge- 
träumt, vielleicht aoer hat er auch wie- 
der einen bennrnhiqenden Polizeibericht 
bekommen, jedenfalls richtet sich der 
erste Setretär nach den Anzeichen: er 

legt flnag die von ihm nicht befürwor- 
s teten Papiere oder irgend welche ärger- 

liche Retlamationen eines jener Giaurs 
im Diplomatenfrack, die die einzige 
Aufgabe zu haben scheinen, das Ober-—- 
haupt des Jslatn zn chikaniren, oben- 

j ans! 
i Er beginn!. Schon beim ersten oder 

fzweiten Schiiftstück macht der Sultan 
jungednldigse Zwischenrufe, um schließ- 
zlich ein turzes ,,Brat!« auszustoßem 
was Tahsin nun auslegen kann, wie er 

!roill: Laß es vorläufig liegen, oder: 
i Laß mich damit zufrieden. Dieser 
iAuSrnf wird im Verlaufe des Vortra- 

ges noch fortgesetzt hörbar, höchstens 
verstärkt durch ein ärgerlichesr 

,,Alte.l)y seoersen! Durs« («Um Got- 
tegnsiileiu ltör’ auf!«) 

Talsiin meis; dann, was die Glocke 
igeschlageiu packt seine Dotuxnenre zu- 

Hsaznmen nnd macht sich mit der sitzan 
; genen Oieschnteidigteit odne Opposition 
! ans dem Stande -—- noch nie hat er eg, 
wie sein Tltivale Jsset, riztirt, sagt man, 

solange sortznsahrem bis ihm der aufz 
»höchsie gereizte Herrscher ein treisobext 
tdes ,,Djanim! Brat söledim —- brak 
; 

-— lsrat ----- drat!« an den Kon qetvors 
sen. t«»Bei meiner Seele! Laß gut sein, 
hab’ ich Dir gesagt!«) 

So läßt es sich nun leicht erllören, 
daß manche Angelegenheit-km besonders 
auch gerade solche politischen, die dem 
Sultan zu erlediaen unaimenetnn sind-, 
von Woche zn Woche, von Monat »Ur 
Monat verschleppt werden Unr- Tib- 
sin ändert seine Trittik erst donn, wenn 
er absolut ums-, oder wenn « tso sagen 
wenigstan böse Mikttle:·.«s Linn-g 
Badkiiisch seine iiderzenaettoe Macht 

antreten-rat hit. 
----.-«-I----- « 

) 
; Etliirn tran ft: ji«-tiefe nio Doch Aus 

der-: DIE-setzen seit-« 


